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Dıe täglıchen Fragen, Bedürfnisse und Anfechtun:  n VON Frauen, dıe den TNOT-
ten Schule und Universıtät religionspädagog1sc tätıg SInd, sSınd MIr dus eigener rfah-

rung bekannt Im universıtären Kontext, ich als pädagogische Mitarbeiterıin für dıie

schulpraktische Begleitung VON Studentinnen und enten der katholıschen Theolo-

gle zuständıg Wal , oing Gr mMIr nıcht selten nahe, WE mich andere als „nur  06 Reli1-

gionspädagogın bezeichneten. Ist die Religionspädagogik WITKIIC| „weniger wichtig“
oder „wenı1ger wert  06 als beispielsweise die Exegese? Bın ich als Religionspädagogıin in
einer theologıschen Randdıiszıplın angesiedelt, 1st meılne Arbeıt nıcht zentral”? Diese
und ahnlıche Fragen gingen mir Utc den Kopf, als ich VOI einıger eıt den Aufsatz
VON Ina Praetorius über dıe Ent-Trivilalısıerung als Methode In der Frauenforschung
las Neuglier1g auf dıie „Realıtät hınter dem °Nur’ (Praetorius, 59) reizte 6S mich, me1l-
He  = beruflichen Selbstverständnıis mıt der Methode Von Ina Praetorius auft dıe

Spur ommen Hınzu ommen noch Lernort Schule, ich derzeıt tätıg bın, die
ständıgen Anfragen MC dıe Schülerinnen und chüler, dıe ollegen und ollegın-
NC  S Hıer wirkt sıch dıe veränderte gesellschaftlıche und großkirchliche Sıtuation stark
dAUS, Ja, ich möchte annehmen, dass S1€e hiıer deutlicher und früher als anderen
Tien pürbar wIırd. Diese niragen werden In den me1lsten Fällen nıcht NUTr als Pro-
blem eines vermittelnden nhaltes gesehen, der nıcht mehr 1mM ogleichen aße Ww1e
VOI einıgen Jahrzehnten akzeptiert WIrd, S1e werden gerade VON krauen als rag nach
dem eigenen Lebensentwurf gestellt. Meın eigenes Sinnstiftungssystem 1st betroffen,
meın persönlıches WI1Ie meın berufliches Selbstverständnıiıs ZU Problem geworden.
Solange der chrıstlıche Lebenskontext, für miıch als Katholıkın das „katholısche M1-
HeU-; das religionspädagogische Handeln unterschiedlichen ernorten abdeckle,
Frauen und Männer dıes unhinterfragt akzeptierten, wurde dıe T: nach dem e1ge-
NCN Selbstverständnıis NUr in seltenen Fällen gestellt. Dıes anderte sıch 1n den etzten
Jahrzehnten euüUıc. Zunächst stand Ende der sechzıger, Anfang der sıebziger Jahre
dıe rag nach der Identität der Klientel‘, der Kınder 1mM Kındergarten, der Schülerin-
NCN und chüler, dıie Anteıl schulısche Religionsunterricht aben, der Studentin-
NCN und Studenten, dıie sıch einer religionspädagogischen Ausbildung unterziehen, 1mM

Blıckpunkt. DiIe rag! nach dem Selbstverständnis der Religionspädagoginnen Tte
In der religionspädagogischen Diskussion e1in Schattendaseın. Tst Begınn der &er
FE rückte das Subjekt des religionspädagogischen andelns 1n den Blickpunkt.“
Hans-Georg Ziebertz stellt ähnlıches In selner 11anz der „Lehrerforschun In der
pırıschen Religionspädagogik” fest Er meınt, die Religionslehrerinnen und -lehrer
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selen AIn den VELBANZCHCHH Jahren 1NSs Zentrum der Aufmerksamkeıt gerückt, we1l eine
unterrichtsbezogene TheorI1e, dıe oft Verirefiene Meiınung, ihren Fokus VOT em auf
dıe Lehrenden richten MUSSE  . (Ziebertz, 48) Bel seinem Durchgang Urc. dıe nter-
suchungen der VE  CN 7E Jahre Jedoch auf, dass dıe Geschlechterdifferenz
nıcht In den IC SCHOMNUNCNH wurde Dies ist ein zentrales nlıegen me1lnes Beıtrags.
In einem ersten chriıtt gehe ich der rage nach, WCT denn überhaupt mıt der Bezeıch-
NUunNng „Relıgi1onspädagogin” gemeınt 1st Anschlıeßend stelle ich eiıne ktuelle Pro-
blemanzeıge auf dem Hıntergrun der SCWONNCHCH Erkenntnisse VO  z Ich gehe €e]1
explizıt aufdie Stichworte eschlechterverhältnıs  S Konfessionalıtät und Institutionalı-
slierung eın Hıerbel chränke ich miıich auf den Lernort Schule en Die Eingrenzung
auf die Schule als Ort relıg1onspädagogischen andelns Wl ich EeWwu 1mM Sınn e1-
1ICcCT Fokusierung. Meıne Auswahl ist abgedeckt UTFeC meınen persönlıchen eNS-
kontext als Relıgionslehrerin eıner kooperatıven Gesamtschule und ründet 1n der
Annahme, dass dıe Schule der ausgewlesenste und abgesicherteste rel1g10nspädagog1-
sche Lernort ISst, der eın umfangreiches 1ente erreıicht. In einem welteren chrıtt
möchte ich Perspektiven für eine femministisch orlentierte Religionspädagog1 der Zu-
kunft aufzeigen. DIiese Ausführungen sollen Mut machen und ZUT eigenen Reflexion
AaNTCSCNH.

Beruf Religionspädagogın
DIie Problematı elner Festlegung des Berufsbildes einer Relig1onspädagogın beginnt
bereıts be1l dem Versuch umschreıben, Was Relıg1ionspädagogik ist „Reliıg10nspäd-
ag0g1K, dieser INAdrucC drängt sıch angesichts der terminologischen Schwierigkeıiten
auf, verwelst nıcht auf eıne klar umrissene Diszıplın, ondern auf en Uurc kirchliche
und gesellschaftlıche Prax1s bestimmtes Feld VOIN ufgaben und Problemen, deren
wıissenschaftlıche Thematıisierung In Form, nha und Bezeichnung bereıts In em
Maße VOIN der jeweıiligen theoretischen Position und Zugangswelse abhängıg 1st  06
(Schweıtzer, ıIn 1e 1996, 145) Ist dıie Dıszıplın der Relıgionspädagogık also eiıner
posıtionellen Belıebigkeıit anheım egeben, dıe uUrc dıe Religionspädagogıin, den Re-
l1g1onspädagogen füllen ist? Auf der UG nach einem Vorverständnis möchte ich
dıe Relıgionspädagogik zunächst 1ImM Feld ihrer Bezugswissenschaften vernetzen Hıer-

vergleichen S1ıe bıtte dıe folgenden Schaubilder

1THEOLOGIE PADAGOGIK
Inhaltsebene Vermittlungsebene

WISSENSCHÄAFT
Subjektebene

Modell Religionspädagogik als Dıszıplın zwıschen Theologıe und Pädagogik”
Hiıerzu vgl Schmidt, In hHhPr (1987/) 2433
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\ RP  S
Oodel]l Religjionspädagogik als odell Religionspädagogik
eine Disziplin der Theologie als eine der Pädagogık zugeordnete

Diszi in

SOZIALWISSEN-
SCHAFT

THEOLOGIE RELIGIONS-THEOLOGIE PÄDAGOGIK

odell Religionspädagogik als selbständige Disziplin hne primäre Zuordnung

IKL terkulturelles Lernen
RELIGIONS-IDC nterdisziplinäres

espräc| PÄDAGOGIK

IKLPÄDAGOGIK

odell Religionspädagogik als selbständige Disziplın mit ausgewiesener Zuordnung
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Ich gehe 1mM Folgenden davon dUuS, dass dıe Religionspädagog1 eıne eigenständıge
Dıszıplın Ist, die sich In unterschiedlichen Arbeıtsfeldern realısıiert. Anders sıeht dies
beispielsweise Friedrich Schweitzer. Er meılnt „FÜür eiıne Religionspädagog1 als selb-
ständıge Dıszıplın SscHhl1eHlilc scheinen mIır die w1issenschaftlıchen als auch dıe politi-
schen und institutionellen Grundlagen fehlen (Schweıitzer 1991, 615) DIe Be-
hauptung der Religionspädagogik als eigenständıger Dıszıplın 1st für mich und viele
Frauen, dıie In dieser Dıszıplın tätıg Sind, bereıts ein zentraler chriıtt VON Enttriviali-
sıerung 1mM Sınne VON Ina Praetorius. Ich bın nıcht 1T Religionspädagogin”, we1l CS

den theologıschen Kerndisziplinen nıcht gereicht hat, ICHh bın Relıgionspädagogın,
we1l ich diese Dıiszıplın für mich ewählt habe und In ihr wesentliıche Aspekte me1lnes
eologischen Denkens und andelns realısıeren kann ach den VON mMIr favorıisierten
oOdellen und ist der Relıgionsunterricht aDel eine der Schnıittstellen VON Theolo-
g1e, Pädagogık und Relıgionspädagog1 und somıt en Schlüssel en dre]1 1SZ1plı-
NeN DIe Bezüge, dıe In Modell benannt werden, dürfen nıcht außer acht gelassen
werden, denn die Religionspädagog1 1st neben der Theologıe und der Pädagogık VCI-
wlesen auf dıe Erkenntnisse der Soz1al- und Religi1onswissenschaften und nımmt gle1-
chermaßen Einfluß auf diese.
och Was el CS, In diesem Kontext VON dem „Berut Relıgionspädagogin“ SPIC-
chen. nneDelle Pıthan egte be1 dem Projekt „Relıgionspädagoginnen des Jahr-
hunderts“ eınen weıten Begriff VOL, bel dem dıe Spannweıte VON der Erzieherin In e1-
>  = konfessionellen Kındergarten bIıs ZUT Universitätsprofessorin reicht. DIie Bestim-
INUuNg des Berufsfeldes geht hler über den Arbeıtsbereich Religionspädagoginnen 1st
damıt der Sammelbegrıff für alle Frauen, AdIe In institutionalisierter rel1g1öser Erzie-
hung und theologischer Ausbildung arbeıten “ Pıthan, 10) Diese für dıie hıistorische
Arbeit Bıographien VoNn Frauen verwendete Beschreibung möchte ich 1M Kontext
derenDıskussion und 1M Rahmen me1lines Beıtrages problematisıeren. Gerade
be1 dem Berufsfeld der Erzıeherinnen, (Gemelindereferentinnen und Gemeindepädago-
oinnen findet sıch derzeıt die Diskussion die Professionalıtät. Tılmann Netz pricht
In selner Untersuchung „Erziıeherinnen auf dem Weg ZUT Professionalıtät“ (Netz,
1 617) VON Sem1-Profession und meıint hlermit „das Spannungsverhältnis zwıischen sub-
jektivem Professionalisierungsanspruch und gesellschaftlicher Wiırklichkeit 1Tieren-
ziert aufgeze1gt und Dewertet  Dl (4:8.0% 1: en Er elistet damıt me1lnes rach-
tens der Trivialisierung eiıner rel1g10nspädagogI1SscC wırkenden Berufsgruppe MOT-
SCHAU Zur Abwertung des Lehrberufes Urc. sem1professionelle Qualifikationsprofi-
le arbeıtete auch Edıth Glumper (vgl dies., 92-198) Um eilıner Irıyvıalısıerung des
Berufsfeldes Relıgionspädagog1 und der diese Tätigkeıit ausübenden Frauen

wirken, ist CS hılfreich, die Bezeichnung Relıgionspädagogin über die Qualıität der
Tätigkeıt beschreiben SO sollte die Bezeichnung „Reliıgi1onspädagogin“ Frauen
verschiıedener Konfessionen einschlıeßen, dıie sıch autf TUN!| reflektierter Praxıs, dıes
sSEe1 nicht 1Ur auf dıie ernorte Schule und Hochschule begrenzt, Wort MEIAdEH, ihre
Gedanken veröffentlichen Christina Thürmer-Rohr pricht VON dem „unerbittlıchen
Wiıissenwollen“ als Wissenschaft. (Thürmer-Rohr, 2-2 Im Sinne VON Ina Praetorius
ist dies für miıich ein ASlreben nach nıchts Höherem mehr als nach der Theorie unserer

eigenen Wiırklıiıchke (PraetorIius, 62) DIie Reflexion über dıe In den verschıedenen
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pädagogischen Feldern umgesetzte und vermiuttelte elıgıon kann sıch aDel auf die
ubjekte, dıe Inhalte, dıie Methoden Oder dıe trukturen beziehen. Das alltäglıche
Geschehen der Vermittlung relıg1öser Inhalte und VOT em altungen rückt somıt In
den Mittelpunkt des Interesses 8 Relıgonslehrerıin, die ihren Unterricht oder ihr
Se1in 1mM Kollegıum In diesem Horıizont reflektiert, 1st relıg10nspädagog1sC tätıg im
Sinne einer Durchbrechung der Trıvialisierung VON erarbeıteten Produkten verstene
ich unter Veröffentlichung selbst konziplerte Unterrichtsmodelle, Dıskussionsvorla-
SCH und Thesenpapıere, dıie Fachkonferenzen und Fortbildungsveranstaltungen Dere1-
chern, Vorträge 1mM Kontext VOIN Schule und Erwachsenenbildung und andere Formen
der Miıtteilung, dıe eınen breıiteren Kreıis VON Menschen erreichen und bewußtsein-
sprägen wıirken. Der Ort des Berufs Religionspädagogin ist damıt nıcht auf den HöÖT-
saal oder das Klassenzımmer beschränkt
Für den usammenhang zwıischen Beruf und Bıographie VON Religionslehrerinnen
stellt dıe Pılotstudie VON Ingrid Geschwentner-Blachnik einen wichtigen chriıtt dar
SIie stellt die Person der Relıgionslehrerin In das Zentrum des Interesses In einem AUI-
SatzZ: der VOL der 1€e veröffentlicht wurde, WIEeS die Autorın daraufhın, dass sowohl
dıe Untersuchungen der Relıgionspädagoginnen WIE dıe der Pädagoginnen A die TauU-
C dıe das Fach Reliıgionslehre unterrichten“ nıcht explizıt In den IC nehmen. (Ge-
schwentner-Blachnıik, In Fischer, 155) In ihrer Untersuchung kommt S1e dem
Schluß „Das entscheidende Motiv für dıe Berufswahl ZUT katholiıschen Relıgionsleh-
rerın 1eg 1mM chrıstlıchen Altruısmus. Die Frauen wollen Nächstenlıebe en SIie
kennen diesen eru dQus hrer Schulzeıt und WISsen, dass CT bedeutet: zuhören, sıch
kümmern, helfen, heılen, menschlıiche TODIemMe aufnehmen, verarbeıten und Osen
helfen, Freıizeıit opfern, eiıne Nebenfachex1istenz 1M Schulbetrieb renBeruf Religionspädagogin - Aktuelle Problemanzeige und Perspektiven  125  pädagogischen Feldern umgesetzte und vermittelte Religion kann sich dabei auf die  Subjekte, die Inhalte, die Methoden oder die Strukturen beziehen. Das ganz alltägliche  Geschehen der Vermittlung religiöser Inhalte und vor allem Haltungen rückt somit in  den Mittelpunkt des Interesses. Jede Religonslehrerin, die ihren Unterricht oder ihr  Sein im Kollegium in diesem Horizont reflektiert, ist religionspädagogisch tätig. Im  Sinne einer Durchbrechung der Trivialisierung von erarbeiteten Produkten verstehe  ich unter Veröffentlichung selbst konzipierte Unterrichtsmodelle, Diskussionsvorla-  gen und Thesenpapiere, die Fachkonferenzen und Fortbildungsveranstaltungen berei-  chern, Vorträge im Kontext von Schule und Erwachsenenbildung und andere Formen  der Mitteilung, die einen breiteren Kreis von Menschen erreichen und bewußtsein-  sprägend wirken. Der Ort des Berufs Religionspädagogin ist damit nicht auf den Hör-  saal oder das Klassenzimmer beschränkt.  Für den Zusammenhang zwischen Beruf und Biographie von Religionslehrerinnen  stellt die Pilotstudie von Ingrid Geschwentner-Blachnik einen wichtigen Schritt dar.  Sie stellt die Person der Religionslehrerin in das Zentrum des Interesses. In einem Auf-  satz, der vor der Studie veröffentlicht wurde, wies die Autorin daraufhin, dass sowohl  die Untersuchungen der Religionspädagoginnen wie die der Pädagoginnen „die Frau-  en, die das Fach Religionslehre unterrichten“ nicht explizit in den Blick nehmen. (Ge-  schwentner-Blachnik, in: Fischer, 153) In ihrer Untersuchung kommt sie zu dem  Schluß: „Das entscheidende Motiv für die Berufswahl zur katholischen Religionsleh-  rerin liegt im christlichen Altruismus. Die Frauen wollen Nächstenliebe leben. Sie  kennen diesen Beruf aus ihrer Schulzeit und wissen, dass er bedeutet: zuhören, sich  kümmern, helfen, heilen, menschliche Probleme aufnehmen, verarbeiten und lösen  helfen, Freizeit opfern, eine Nebenfachexistenz im Schulbetrieb führen ... und mit  durchschnittlicher Bezahlung bei hohem persönlichem Einsatz zufrieden sein.“  (a.a.O., 158f) Ob ihre These zur alleinigen Erklärung hinreicht, möchte ich an dieser  Stelle hinterfragen. Es ist festzustellen, dass bei dem religionspädagogischen Handeln  von Frauen unterschiedliche Erfahrungen und Erwartungen aufeinander treffen. Ge-  wiß sehen einige Frauen ihren Unterricht als Dienst an den Schülerinnen und Schülern  und als Dienst für die Kirche in der Nachfolge Jesu Christi, doch erleben sie zugleich  in der Arbeit eine Aufgabe, die Selbstbestimmung ermöglicht. Sie handeln nicht nur in  Rückbindung an die Anforderungen der Religionsgemeinschaft, ihr Handeln orientiert  sich zugleich an den gesellschaftlichen Belangen. Über die Motivation von Bewerbe-  rinnen und Bewerbern der Katholischen Fachhochschule Freiburg, die das Fach Reli-  gionspädagogik gewählt haben, stellt eine Studie, die 1997 von Matthias Linnen-  schmidt veröffentlicht wurde, fest, dass für über 50% das ehrenamtliche Engagement  eine wesentliche Motivation darstellt, ebenso das Bedürfnis, anderen zu helfen. Dabei  erfolgte leider keine nach Geschlecht differenzierte Auswertung. Interessant ist auch  die Feststellung, dass die Erfahrung, anderen gut helfen zu können mit 34,2% weit  hinter dem formulierten „Bedürfnis, anderen zu helfen“ (52,8%) in der Nennung liegt.  Geht Linnenschmidt in seiner Deutung davon aus, dass eine gemachte Erfahrung weni-  ger stark als Antrieb erlebt wird als ein Bedürfnis (Linnenschmidt, 57), so sehe ich die-  se Aussage im Kontext der Trivialisierungsthese von Ina Praetorius. Frauen, die zuund mıt
durchschnittlicher Bezahlung bel em persönlıchem Eıinsatz zufrieden se1n.“
(a.a.0 1581) ihre ese ZUT alleinıgen rklärung hınreıicht, möchte ich dieser
Stelle hinterfragen. Es 1st festzustellen, dass be1 dem relıgionspädagogischen Handeln
VON Frauen unterschiedliche Erfahrungen und kEkrwartungen aufeiınander reffen Ge-
wıiß sehen einıge Frauen ihren Unterricht als Diıenst den Schülerinnen und CcChulern
und als Diıenst für dıe Kırche 1n der Nachfolge Jesu Christı, doch rleben S1e zugleıc.
In der Arbeit eine Aufgabe, die Selbstbestimmung ermöglıcht. S1e andeln nıcht 11UT In
Rückbindung dıe Anforderungen der Religionsgemeinschaft, ıhr Handeln Orlentliert
sıch zugleıc den gesellschaftlichen elangen. ber die Motivatıon VON Bewerbe-
rinnen und Bewerbern der atholıschen Fachhochschule reıburg, dıe das Fach Rel1-
gionspädagogik ewählt aben, stellt eiıne 1€. dıie 997 VOoNn Matthıas Linnen-
chmidt veröffentlicht wurde, fest, dass für über 50 % das ehrenamtlıche Engagement
eine wesentliche Motivatıon darstellt, ebenso das edürfnıs, anderen helfen €e]1
erfolgte leider keıine nach Geschlecht dıfferenzlerte Auswertung. Interessant 1st auch
dıe Feststellung, dass dıe Erfahrung, anderen gul helfen können mıiıt 34.2% weit
hinter dem formulierten „BedürfnIs, anderen (52,8 %) In der Nennung 1eg
Geht Linnenschmidt In seiner Deutung davon dUS, dass eıne gemachte Erfahrung wenl-
SCI Star. als Antrıeb erlebt WwIrd als eın Bedürfnis (Linnenschmidt, SE sehe ich die-

Aussage 1M Kontext der Irıyvlalısıerungsthese VON Ina Praetorius. Frauen, dıe
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62,9 % dıe Befragten stellten“. erkennen hre Gabe, gut helfen Önnen, Oft nıcht als
ompetenz

Religionspädagogın ein klassıscher Frauenberuf
Für Frauen, dıe 1M Bildungsbereich rel1g10nspädagogI1sc arbeıten, gelten dıe gleichen
Bedingungen WIe für in der Bildungsarbeıit tätıgen Frauen allgemeın. Dies stellten be-
reits Sybille Becker (n Becker, 5-7 Annebelle Pıthan (n Fıscher, 199-210, be-
sonders 200) und andere fest e1 verdanken C8 Frauen der Inıtlatıve einzelner Päda-
goginnen des ausgehenden Jahrhunderts, dass dıe Männerdomäne Bıldung heute

der Basıs Von Frauen wIrd. Chrısta 1g differenzıiert 1n ihrem Au{satz
ZUT „Professjionalısıerung 1n eigener egıe Beıispiele VON Selbstorganısation und
Selbstbıldung VOoN Lehrerinnen dıe Jahrhundertwende“ (ın Fiıscher, 65-78, esSOoN-
ders 5-6 nochmals zwıschen der sozlalen Diskriminierung unc das Zölıbat und
der beruflichen Diskriminierung urc männlıche ollegen. urc dıe se1it dem Jahr
908 den Frauen formal zugestandene e1ilhabDe unıverseller Bıldung kam 6S e1-
HE: Erosion gesellschaftlıcher TOZESSE „Frauen werdenCdıe eılhabe Ööffent-
lıcher Bıldung zunehmend In dıe Lage VerSeIZt.: In größerer Autonomıie über iıhr e1ge-
NS en verfügen und pro  1V der kulturellen Entwicklung teilzunehmen.
(Bracht/Keıimer, 11) S1e sınd €e]1 tärker als hre männlıchen ollegen Innovatıon
interessiert und bringen eine rößere methodische 12 In ihren Unterricht eın
DiIies gılt hbereıts für dıe Ansätze der Reformpädagogık. ulıane Jacobı meınt, „dass CS

ohne dıe Arbeıt VOIl Frauen dıe Reformpädagogık weder als ‘Epoche‘ noch als 'Dauer-
problem (Velkers gegeben hätte “ Jacobı, 1n Fischer, 29) Allgemeın äßt sıch
tfeststellen „Frauen SIN den Lehrkräften überrepräsentiert, dıe iıhren Un-
terricht lebendig und abwechslungsreich gestalten und sıch bemühen, hre chüler
(und Schülerinnen) motivieren und selbständıgem Lernen anzuregen. ” CHhUu-
IHCL; 666) em gehen hre In Famıilıenarbeit und oder Ehrenamt erworbenen Fä-
hıgkeıiten häufig In den Unterricht e1n DIies wırd VOT em In den Grundschulen deut-
ıch (vgl Händle, In Fischer, 05) Für Frauen sınd hre soz1lalen und kommunikatı-
VCI ompetenzen Grundlage ihres andelns und führen eıner mehr integrativen
und SsOz]1al ausgerichteten Handlungspriorität. (vgl a 100 SOWI1e Flaake, 34{1)
JI rotz em sınd auch heute noch Frauen vermehrt In rund-, aupt- und Realschulen
tätıg, WOBECRCH inr Anteıl in den Gymnasıen unterproportional 1st Frauen sıch
auch L1UT 1n einem geringen Ausmaß In den Strukturen und egen vielTaC. wen1g Ge-
wıicht auf iıhre Professionalisierung. mmeı1ne ich, dass eıne eriınge gesellschaftlı-
che Wertschätzung der professionell ausgeübten Tätigkeıt sıch destabilisıerend auf dıe
Person auswırken kann DiIie Möglıchkeıt, den Austfall der traditionell identitätsstiften-
den Nstanzen WIE Famılıe und (Gemeinde urc den (Irt der professionellen Tätigkeıt

kompensieren etZ: L219a 1st gering SO rfahren Frauen Schule oft als e1in kräfte-
zehrendes Unternehmen, das SiE hre eigenen Girenzen Fur Relıg10nspädago-
oginnen gılt e1 1mM besonderen aße dıe Erkenntnisse der feministischen Erzie-
hungswissenschaftlerinnen. Diese „bemerkten, dass sıch In der Schule nıcht mehr und

Dies lıegt iIm allgemeınen Trend, der eınen steigenden Frauenanteıl iın den sozlalen Studiengängen
der Fachhochschulen aufwelst. Vgl Maier, 4A72{ff.
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nıcht wen1ger als dıe hiıerarchisch untergeordnete Posıtion der Tau In der Männerge-
sellschaft spiegelte. “ (Nyssen/Schön, In Bracht. 345) Der Alltag In der Institution
Schule ist e1 bestimmt Ure den Zwang ZUT Orlentierung androzentrisch DE“
ragten Strukturen, dıie ıhren Ausdruck beıispielsweise INn Schulgesetzen und Lehrplä-
NCN finden
Auf der MHCHNe nach den Faktoren, die Schule eıner Verschleißinstitution machen,
stehen dıie alltäglichen Diskrepanzerfahrungen 1m Vordergrund, die In besonderem
aße auch den Beruf der Religionspädagogin prägen Die überwiegende Präsenz VON
Männern, die sıch In den Zentren der Bıldung, den Schulen, Hochschulen und anderen
Einriıchtungen, den pädagogischen und relıg1onspädagogischen ufgaben wıdmeten,
wiırd ZWaTl angsam VON Frauen durchmischt (Kohler-Spiegel, 1n Ziebertz/Sımon,
204), doch dıe relıg1onspädagogischen I heoriıen fl1ießen noch immer überwiegend dus
den Federn VON Männern. Dıiıes bringt pannungen zwıschen konzeptionellen Entwür-
fen In der Relıgionspädagogik, bıldungstheoretischen Ansätzen und pädagogischer
Praxıs mıiıt sıch, dıe nıcht selten 1mM eschlechterverhältnis grundgelegt SInd Relit1-
g10nspädagogen, die In der Relıgionslehrerin die Garantın des aubens, das „authen-
tische relıg1öse Symbo (Bıehl 1986, 161-194) sehen, gehen der Praxıs vorbel und
ubDeriordern dıie Frauen. Hınzu kommt, dass viele Frauen NOoch eprägt wurden Uurc
eine cNrıstlıche S5ozlalisation, die „das ea des sıch Aufopferns für andere’ immer
noch alsel für Frauen propaglert” Pıthan, In Fischer, ZU5) Das Bıld der 1eDEe-
vollen Mutter, dıe ihre Kınder Ördert und ihnen vielfältige Ööglıchkeiten der Entfal-
(ung bieten will, hre eigenen nsprüche zurückstellt, dem eal der „intensıven
mütterlıchen Fürsorge“ entsprechen, 1st ebenso domiıinant und verstärkt dieses
„Le1itbild“ DIie Sozlologin und Frauenforscherin Sharon Hays ze1gt dies eindrücklıch
In ihrem 1INs Deutsche übertragenen Buch „Die Identität der Mütter Zwischen Selbst-
los1ıgkeit und E1ıgennutz“ (  ga S1e beschäftigt sıch mıt Müttern, dıe eiıner
eZz.  en Tätigkeit nachgehen und kommt der Ese: „dass das zeıtgenössiısche
Teodell des gesellschaftliıch sanktıonıierten Verhaltens VON üttern die Oorm
einer Ideologıe der Intensiven Bemultterung VON Kındern annımmt. Dıiese Ideologıe Ist
geschlechtsspezifisc. epragt, und S1C veranlaßt Mütter, einen CHNOTINEN Aufwand
ZeIt Energıie und eld für die Betreuung und Erziehung ihrer Kınder betreıben. C6

ays, 10) Es ware überprüfen, ob dıes nıcht auch 1mM besonderen aße für Reli1-
gionspädagoginnen gılt, dıe oft über einen CNOTIMEN e1t- und Energieaufwand klagen.
1ele Frauen sınd zusätzlıch dem Spagat zwıschen Berufs- und Famıilienarbeit e_
SETzZT (vgl Becker 993 SOWIeEe Jacobl Untersuchungen über dıe Berufswahlmauoti-

VOoNn Frauen Begınn der neunziger Jahre (vgl z.B umpler, zeigen, dass
dıe Vereinbarkeit VON Famılıe und eru für Frauen eine zentrale Determinante ihrer
Erwerbsbeteiligung 1st Der unsch, neben dem eru eıt für eine Famıiıhie
aben, findet sıch ZWAaT auch vermehrt be1l Jüngeren Männern, doch eısten dıe Frauen
In der nıcht für dıe Erwerbsarbeit verwendeten eıt überwiegend dıe Hausarbeıt,

die Männer In einem weIlt größeren aße über Freizeıt verfügen. Wırd der An-
spruch nach der intens_{ven Bemultterung auch In den beruflichen Bereich übertragen,

kommt CS elıner Überforderung HIC Beziehungsorientierung. Idealtypısch fin-
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den sıch vier Wege, mıt diesem Dılemma umzugehen. Wer kennt nıcht dıe ollegın A,
die immer wıeder betont „Ich INas dıe Kınder Ich werde 6S schon SscChaliien och elıne
rößere Methodenvıelfalt, mehr Fre1iarbeıt, eiıne Fortbildung In Superv1s1on,
dann wiıird CS schon gehen Ja, eigentlich ist CS doch eiıne große und wichtige Aufgabe,
ich darf nıcht aufgeben. der Tau B7 der die Bewältigung des ScChulıschen Alltags
sehr die ubstanz geht, dass Ss1e me1n: „Krıtık 1mM anderen Fachunterricht Ist nıcht

schwer inzunehmen, aber diese offensive Ablehnung VOIl Glaubenssachen, die
meın en ausmachen, das kann ich nıcht welter Ich höre auf, sollen doch
andere den amp bestehen. CC WAas zynısch möchte ich Yypus vorstellen, der MIr
auch aD und egegnet. Tau me1nt: ADer Neıne Za Buch auft und Mr
DIie persönlichen Gefühle zurückhalten, nıcht immer für Gespräche en sSeiNn  06 kEın
vlerter Weg, der SITU.  K Überlegungen den persönlıchen be1- und teilweıse über-
ordnet, zeichnet sıch 1Ur selten ab Hıer lıegen noch ompetenzen TaC Er dıe
Lehrerinnen, die sıch aktıv mıiıt irauenunterdrückenden und -befreienden Tendenzen In
der Kırche eIassen  . sollte ANSCHOMUNCI werden dürfen, „dass S1e über Erfahrungen
in der Auseinandersetzung mıit Institutionen und aCcC SOWIE über eiıne Geschichte der
Selbstreflexion verfügen, die schulreformerıisch bısher kaum reflektiert worden ist  D
(Pıthan, In Fischer, 2081) Dies ist eiInNne zentrale Aufgabe der Zukunft, dıie VON Frauen
und Männern, dıie religionspädagog1sC arbeiten, gleichermaßen verfolgen ware

Reliıgi1onspädagoginnen zwıschen Schule und Kırche
Frauen aben als Bedienstete der Institution Schule Anteıl der Krise der ıldungs-
einrichtungen und den Möglıchkeıten der Neugestaltung der chulen Reliıgionsleh-
rerinnen stoßen aDel als Frauen, die das Fach el1gı10n unterrichten, auf dıe gleichen
Bedingungen WI1IeEe ihre männlıchen ollegen (vgl Pıthan, in Fischer, DIies sınd
beispielsweise die SscChwındende Akzeptanz des Faches be]l grundgesetzlicher Absıche-
IUNg und die VON katholischer Seıite betonte konfessionelle Ausrichtung des Rel1ıg10ns-
unterrichts be]l oft abweıchender Berufserfahrung. DIie häufig In rund- und ETUIS-
chulen praktizierte PraxI1s des Religionsunterrichts 1M Klassenverband, die egEY-
NUuNgs mıiıt den Erfahrungen In den Bundesländern und dıe Sschwındende Partızıpa-
t10n VON enschen den kırchlichen Angeboten äßt die ra nach der relıg1ösen
Identität dringlıch erscheıinen. Für das Beru{fsfeld der Relıgionspädagoginnen ist In den
V  1 Jahren eiıne en verzeichnen, dıe das konfessionelle Prinzıp VON

Gruppen nıcht mehr als selbstverständlıch rfährt Da diese Gruppen aber zentral für
die Bıldung der relıg1ösen Identität sind, wiırd die rage der Konfessionalıtät virulent.
Soll Lernen a1SO In scheinbar homogenen Gruppen stattfinden als eın Lernen über sıch
selbst und andere, Oder geht ( gemeinsame Lernprozesse mıt anderen? Dıie kon-
TOVerSs eführte Debatte über die Konfessionalıtät des Relıgionsunterrichts ze1gt, dass
hler eın Nerv getroffen ist ährend aufder eiınen Seıite festgestellt wiırd, dass ein Reli1-
g]onsunterricht ohne konfessionelle Irennung die Grundaufgabe, Schülerinnen und
chüler beım Prozess der Selbstfindung krıtisch begleıten und unters  zen hes-
SCT wahrnehmen kann als der tradıtionelle konfessionelle Religionsunterricht”. welst

Hıer vgl VOT allem dıe VO  3 den deutschen Bıschöfen herausgegebene Schrift: Die bıldende Kraft des
Relıgionsunterrichts, Bonn 996 Vgl uch Kuppert, 1ın 49 (1994) 3751 besonders 43; ange,
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dıe andere e1te daraufhın dass Identität 11UT als konfessionelle ent! dıe CS

nächst vertiefen gılt erlebt werden kann Konfessionelle Identität wırd hler ZUTr

Voraussetzung Dıiskurses mıiıt anderen DIe oft pragmatiıschen Konsequenzen
das Was der CISCNHNCH S1ıtuation als richtig erkannt wird schwächt dıe CISCNC
Os1ıt1oN und hrt gefä  iıchen Grauzonen Eın Ööffentlıche und herrschaftsfreıer
Dıskurs WAaTre hılfreich der dıe Gleichheıit Berücksichtigun der Besonderheıt
der beteiligten ersonen anerkennt „Gleıichheıit ohne dıe Freıiheit ZULI lTITIerenz VCI-

kommt der lebendigen1eGewalt antuenden Gleichschaltung 1Herenz
ohne egalıtäre Rechte verkommt der lebendigen 1e Gewalt antuenden
Hierarchie 1€' aber entstünde Au der Freude der Besonderheıit der anderen Per-
SONMN (Prengel 424)
Ansätze ZUr Neugestaltung VON Schule finden sıch be1 artmut VON Hentig Er
sSEe1INECIN Buch „Di1e Schule NCUu denken“ fünf Schwierigkeiten der sıch dıie Schule heute
tellen muß DIe Punkte gelten C1iNeSs Erachtens gleichen aße für
SI Kırchen und werden VON Frauen eher rezıplert als VOIN Männern Ich möchte aQus

dıesem Grunde UÜberleıitung ZU etzten Abschnıitt 1e88 Gedanken leicht eänder-
ter Orm vorstellen
(1) „Schu ich ETSANZC und dıie Kırchen aben „CS 1IMNMEI schwerer mater1al’ auf

dıe Zukunft vorzubereıten we1l dıese Zukunft 1LINMMETI schlechter unNnseTrenN Ver-
hältnıssen simulıeren 1ST

(2) Schule und Kırchen SInd mehr unwırksam auch der F  ung ihrer her-
ömmlıchen ufgaben

(3) Schule und Kırchen S1Ind „NıCht zuletzt darum unbelıebt und das erführt SIC ZU

Eınsatz alscher pädagog1sc schadlıcher Mittel“
(4) Schule und Kırchen stehen JC besser SIC hre Aufgabe wahrnehmen, „ 111

prinzıpiellerem Gegensatz ZU Leben der Gesellschaft; dıes bringt C1INE Vergeu-
dung, Ja unerträglichen Verschleiß Energıe mMiI1t SICH-

(S) Schule und Kırchen andeln „Nicht ı Übereinstimmung mıiıt den wissenschaftlı-
chen Erkenntnissen die WIT VON den (jesetzen des Aufwachsens aben, Ja, viele

Eıinriıchtungen stehen WIC CS cheınt unentrinnbaren Wiıderspruch
diesen“ (von Hent1g, 196)

Schule und damıt das Verständnıis er diıesem System agıerenden ersonen IN also
HCUu denken S1e soll als Lebens und Erfahrungsraum erschlossen werden als Ort

dem dıe Lernenden und Lehrenden gebraucht werden Ahnlıches gılt C1NCS rach-
tens für dıe Kırchen DIie religionspädagogische Dımension IST CS Lehrenden und Ler-
nenden ZCIECH dass 65 auf SIC ankommt dass SIC wichtig SInd Ziel des andelns 1ST
CS dann ffenen Prozeß gestalten dem Kınder und Jugendliche auf dıe ZU—-
kunft hın handlungsfähıg werden iıne Religionspädagog1 der Nachfolge Jesu
müßte dann C1INC zweckfreie Pädagogık SC dıe dıe Eigenständigkeıit des JUNSCH Men-
schen betont C1NC Pädagogık der 16 Siınne VON Annedore Prengel als Freude
der Verschiedenheıit der anderen Person

Lachmann, Ortner/Ortner, 43 Raıiner Lachmann plädiert dafür, erst Geme1insamkeiten auf-
zubauen, ehe Dıifferenzen thematısıert werden.
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Perspektiven für eine praxısnahe Theorıe und eıne IICUu gedachte
Praxıs

Der eruder Relıgionspädagogin ist prımär In der konkreten Arbeıt VON Frauen In der
Schule, den Gemeınden, der Erwachsenenbildung und In der relıg1ösen Erziehung In
Famılıe und Kındergarten Reflexion findet 1Im Austausch zwıschen TauU-

In gemischt geschlechtlichen Gesprächskreisen, aufagungen und be1 anderen Ge-
legenheıten Allgemeın äßt sıch mıt elga Kohler-Spiegel festhalten „Relıgions-
pädagogık 1mM Kontext femnistischer Theologıe wurzelt in der Praxıs: 1m konkreten
Alltag relıg1öser Erziehung, VOIN dort aus geschieht dıe Reflexion der PraxIıs, da-
UrCcC eiıner erneuerten Praxıs gelangen. (Kohler-Spiegel, 1n Ziebertz/Sımon,
204) iıne NECUu gedachte PraxIs, eiıne praxısnahe Theorie VON Religionspädagog1
scheıint dann möglıch, WC WIT als Religionspädagoginnen und Religionspädagogen

eDen In den 1C nehmen und CS ändern, CS notwendıg Ist
DIie Aussage, relıg1öse Bıldung sSEe1 der „Kern lebendiger menschlıcher Bıldung“ (vgl
ohnenkamp, S /70) 1st über welıte Strecken nıcht mehr konsensfähig. S1ie 1st 1mM pluralıs-
tischen Angebot eıne möglıche Zugangswelse. Annette chavan beispielsweise meınt,
„WCeCI über den Religionsunterricht dıskutiert, der diskutiert VON er über den erzl1e-
herischen Auftrag der SC (Schavan, Das „Hessische Schulgesetz” dagegen
spricht, äahnlıch WI1Ie die Schulgesetze anderer Bundesländer dıes tun, VO vierfachen
Auftrag der chulen und Erzıehen, Unterrichten, Beraten und etireuen als ZC11-

trale ufgaben uUuNSeTET chulen i1ne relig1onspädagogische Dimens1ıon wırd explizıt
nıcht angesprochen. SO ist me1nes Eirachtens dıe VON Tau chavan gestellte rage eher
ın iıhrer ehrung interessant Spricht also der Personenkreıs, der über den erziehe-
rischen Auftrag der Schule CFaLl: auch über den Religionsunterricht oder andere rel1-
g1onspädagog1Ssc. relevante ngebote WIE beispielswelse dıe Schulseelsorge? Eın An-
lıegen VON Schule ist CS; e1in Orlentierung stiftendes Mılıeu SCHhaiien Es aDel
auf. dass CNrıistiliche Tradıtiıonen und Wertvorstellungen nıcht LIUT den Lernenden
Tem! Sınd, sondern auch wenI1g He1ımat In den Kollegien finden Der möglıche Identi-
taätsverlust UTE den Verzicht auf Reaktivierung christliıcher Iradıtiıonen und Wert-
vorstellungen ist bereıts auf der ene der unterrichtenden ubjekte finden „Wem
Dewährte Tradıtionen und Wertvorstellungen vorenthalten werden, dem wiırd dıe
Chance SCHNOMUNCHR, dıe Wurzeln des eigenen Lebens wissen und eiıner stabl-
len Identität kommen. (Schavan, Aufgabe der Religionspädagoginnen und _päd_
ADOSCH musste 6S In diesem Kontext se1n, Hılfen ZUT Standpunktbildung anzubileten.
Dies ordert zunächst dıe Selbstvergewisserung des eigenen Standpunktes, der UrCc
die Soz1alisation als Tau In eıner Kırche gepräagt 1st DIie Einengung der rel1g10nspäd-
agogischen Überlegungen auf das Unterrichtsfac elıgıon DZW das Addıtum chul-
seelsorge 1st für eıne innovatıve Religionspädagogıik wenig hılfreich
Alleıne mıt verbesserten ethoden 1st meılner Ansıcht nach kein andel möglıch
artmut VON Hentig schreıbt: A ES 1st MIr gew1ß, dass der machtvollste Miıterzıeher

Kınder nıcht das Fernsehen, nıcht dıe Warenwelt und deren eT.  rer. nıcht dıe
Ideologien und nıcht dıe organısierte politie VO Sport bıs ZUT DIiIsco SInd, sondern
die Lebenslügen der Erwachsenen, für eren schlımmste ich dıe Verleugnun iıhrer
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Ratlosigkeıit und für deren zweıtschlımmste den Zyniısmus alte  c (von Hentig, 20)
Das Aufdecken dieser „Lebenslügen“ scheıint MIr der chriıtt einer praxısna-
hen Theorie An eini1gen exemplarısch SECW:  en Beıspielen möchte ich nen (Ge-
chmack machen, selbhst diesen „Lebenslügen“ arbeıten.

„Lebenslügen i VoN Religionspädagoginnen
Immer wleder egegnet MIr dıe Überzeugung VON Kolleginnen, dıe meınen, dass s1e
für alle Lebenslagen Hılfen anbıiıeten können. S1e wollen Geborgenheıt In der rauhen
Welt der Schule SCHhaTfen, dıe Kınder da bDholen, sS1e Sind, Gewaltstrukturen UFe
1eDE besiegen. Diese Kuschelmentalıtätslüge, WIE ich CS formulıeren möchte, g1bt die
zentrale Oorderung der Frauenbefreiungsbewegung nach strukturellen Veränderungen
auf. S1e gerät In eine Sackgasse, dıe den Anteıl strukturell krankmachender edingun-
SCH VON Schule als androzentrisch gesteuertes Gebilde übersieht undr ihre icht-
wahrnehmung diese Strukturen stabılısıiert. Erzıehungswissenschaftlerinnen gehen In
ihrer Beurteijlung noch weiıter. Eilke Nyssen und Bärbel on tellen fest, dass alle
Antworten, die auf dıie Krise VON Schule reagleren, das Geschlechterverhältnis unbe-
rücksichtigt lassen. „Die (irenzen dieser Ansätze lıegen eshalb darın, dass der obrı1ıg-
keıitsstaatliche Charakter VON Schule nıcht als patrıarchaler begriffen VWAard (NyS-
sen/Schön, In Bracht, 354) Verknüpft sıch dies noch mıt der oben erwähnten Ideolo-
gIe der Intensiven Bemutterung, führt dies ZU1 Stabilısıerung der Schule In ıhrer der-
zeıtigen Orm und schwächt dıe Innovatıonskraft der Frauen
iıne nıcht selten hörende „Lebenslüge“ ezieht sıch auf dıe materıalen Vorausset-
ZUNSCH des Unterrichts. 1ne Anderung der Schwierigkeiten wIird hıer VOIN einer nde-
IuNng der ehrpläne und Schulbücher abhängıg emacht. b dıes für Hessen urc dıe
derzeıt sıch In der ndphase der Revisıon befindlıchen Rahmenpläne WITKIIC geleistet
werden kann, äßt sıch nıcht mıt Gewıißheit Rıchtig 1st jedoch, dass dıe Qualität
des Unterrichts davon abhängt, In wlieweılt dıe Bereıitschaft vorhanden ISst, sıch mıt der
ematı ıIn ihrer Bezıehung auf Lehrende und Lernende auseinanderzusetzen. Pro-
blematisch erscheımnt dagegen die eringe Bereıtschaft, sıch NECUC rel1g1onspädagog]-
sche Ansätze anzue1gnen. DIie Zahl derer, dıe weder Fortbildungen teilnehmen
noch Fachlıteratur lesen ist erschreckend. Frauen tellen allerdıngs be1l den Fortbil-
dungsveranstaltungen dıe weIltaus größte Tuppe, s1e scheınen spuren, dass 11UI In
Auseinandersetzung mıiıt den OINzıellen orgaben eine eigenen Posıtionierung mOg-
iıch WITd.
Die JCder In den etzten dre1 Jahren erschienenen Methodenbücher welst auf eın
weıteres Problem hın, eıne „Lebenslüge , dıe MIr selbst pragnantesten erscheınt.
Wenn ich alsSO 1Ur noch methodisch geschickter ware, dann leßen sıch dıie Pro-
eme bewältigen, dann würden die Schülerinnen und chüler SCINC eine relıg10nspäd-
agogische Veranstaltung besuchen, dann waren wieder mehr Kınder und Jugendliche

relıg1ösen Fragen interess1iert. Dies übersieht, dass dıie Methodik einen nha NS-
portiert und L1UT dann oreift, WECNN der nha nıcht als olcher abgelehnt WITd. ine
Schülerin MIr das sehr eutl1ıc S1ie me1ınnte: Sıe können machen Was S1e wollen,
WE der ext aus der Ist, dann 111l ich mICH nıcht damıt beschäftigen. MI1ß-
ıTauen, dass andere Iıterarısche EXIE: dıe ich Verwendete und methodisch sehr er-
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schiedlich aufgr1ff, auch dUus der selen, hinderte s1e, Unterricht teilzuneh-
INEeN Die Methoden sprachen s1e der nha verstellte den /Zugang

Wegweisungen für eine feministische Religionspädagogik
In einem abschließenden Abschniıtt möchte ich dre1 Wegweilsungen für eiıne femimnist1i-
sche Religionspädagogıik formulıeren, dıie für Religionspädagog1 1mM Allgemeıinen
auch Gültigkeıt aben ollten Erstens plädıere ich Tür eine Religionspädagog1ik der
Authentizıtät, dıe zugle1ic eıner Glaubwürdigkeit hren kann, dıe auch In
der Kırche efragt ist Zweıtens preche ich miıich für eine Religionspädagogik der
Verletzlichke1 auUS, die über die mpathıe hinausgeht und sıch In der Person der DTO-
fessionellen Religionspädagogıin betreffen Läßt, besser verletzlich macht Drıttens plä-
diere ich den Rückzug des Relig1ösen In den prıvaten Bereich für eine Relig1i0ns-
pädagogık, dıe sıch strukturell einmischt, die ıhren Ort in der Schule behauptet als Hıl-
fe ZUT enschwerdung.
Für eine Religionspädagog1 der Authentizıität 1st 6S VOI em notwendi1g, dass dıe
Prozess beteiligten ersonen und die Inhalte in eine Balance kommen Karın Flaake
tellte in ıhren Untersuchungen aus den achtziger Jahren fest, dass besonders eNre-
rinnen mıt ihrer Person für die Wichtigkeit dessen stehen, WasSs S1€ 1mM Unterricht VCI-

mıiıtteln (vgl Flaake, 34) DIies Kann, WEeNNn CS VON der Religionspädagogin selbst als
ance begriffen wird, einem authentischen auf Beziehung ausgerichteten Prozess

werden, wobe!l das Bezıiehungsmoment nıcht unkritisch gesehen werden darf. Erzlie-
hung 1st eın gestalteter Prozess zwıischen Beziehung und Abgrenzung, der dıe Ba-
lance zwıschen dem nhalt, der erziehenden Person und der erziehenden Person her-
tellen muß SO möchte ich, anders als CS Hans-Martın (Jutmann In seiner abılıta-
tionsschrift formuliert® 3 VON dem Dreieck Religionspädagogın, Schülerinnen DZW
chüler und relıg1ıösen nhalten sprechen, die sıch 1mM o0De der Schule ausbalancieren
mussen Ich gehe aDel VON der Prozesshaftigkeit und Unabschließbarkeıit VOoONn Identi-
tätsentwürfen be1l Lehrerinnen und Schülerinnen DZW CcChulern N
iıne Religionspädagogıik der Verletzlichke1 basıert auf der Authentizıtät der lehren-
den Person S1e geht VON der TG VOI der lernenden Person ausS, dıe In all ıhrer
Befindlichkeit aNSCHOMAM_ICH werden muß DiIies dıe Annahme der eigenen Person
VOTauUuUsSs in der Interdependenz den anderen 1mM Prozess befindlıchen Menschen, aber
auch ZUT eigenen Geschichte. Eın möglıcher Zugang einer Haltung der Verletzlich-
keıt jefert der VON Ruth Cohn entwıckelte Nsatz der themenzentrierten Interaktıon,
der VOI em VON Matthıas charer auf den Bereich des theologischen Lernens DezZO-

SCH wurde (vgl charer In den dre1 Von Ruth Cohn formulıerten Grundax10-
inNenN el CS, dass das Bewußtsein unNnseIeI universellen Interdependenz dıe Grundlage
jeder humanen Verantwortung ist (vgl Cohn/Terfurth iıne me1lnes Erachtens
für das Verhältnis den Schülerinnen und CcChulern problematische Angelegenheıit
betrifft den Spagat, sıch für eıne Kırche einzusetzen, dıe Frauen diskriminiert und
marginalısıiert, eine Kırche, die Orientierung und erte seizen will, dıe eınen mutter-
ıch l1iebenden (jott 1n einem Kontext der Disziplinprobleme verkünden möchte. Auf

Vgl (yutmann Hıer schreıbt IDem SahnNzZel) Lebensbezug der Religion „Gestalt“ geben ist ım
„Dreieck zwıischen Schule132  Ursula Kubera  schiedlich aufgriff, auch aus der Bibel seien, hinderte sie, am Unterricht teilzuneh-  men. Die Methoden sprachen sie an, der Inhalt verstellte den Zugang.  4.2 Wegweisungen für eine feministische Religionspädagogik  In einem abschließenden Abschnitt möchte ich drei Wegweisungen für eine feministi-  sche Religionspädagogik formulieren, die für Religionspädagogik im Allgemeinen  auch Gültigkeit haben sollten. Erstens plädiere ich für eine Religionspädagogik der  Authentizität, die zugleich zu einer neuen Glaubwürdigkeit führen kann, die auch in  der Kirche gefragt ist. Zweitens spreche ich mich für eine Religionspädagogik der  Verletzlichkeit aus, die über die Empathie hinausgeht und sich in der Person der pro-  fessionellen Religionspädagogin betreffen läßt, besser verletzlich macht. Drittens plä-  diere ich gegen den Rückzug des Religiösen in den privaten Bereich für eine Religions-  pädagogik, die sich strukturell einmischt, die ihren Ort in der Schule behauptet als Hil-  fe zur Menschwerdung.  Für eine Religionspädagogik der Authentizität ist es vor allem notwendig, dass die am  Prozess beteiligten Personen und die Inhalte in eine Balance kommen. Karin Flaake  stellte in ihren Untersuchungen aus den achtziger Jahren fest, dass besonders Lehre-  rinnen mit ihrer Person für die Wichtigkeit dessen stehen, was sie im Unterricht ver-  mitteln (vgl. Flaake, 34). Dies kann, wenn es von der Religionspädagogin selbst als  Chance begriffen wird, zu einem authentischen auf Beziehung ausgerichteten Prozess  werden, wobei das Beziehungsmoment nicht unkritisch gesehen werden darf. Erzie-  hung ist stets ein gestalteter Prozess zwischen Beziehung und Abgrenzung, der die Ba-  lance zwischen dem Inhalt, der erziehenden Person und der zu erziehenden Person her-  stellen muß. So möchte ich, anders als es Hans-Martin Gutmann in seiner Habilita-  tionsschrift formuliert®, von dem Dreieck Religionspädagogin, Schülerinnen bzw.  Schüler und religiösen Inhalten sprechen, die sich im Globe der Schule ausbalancieren  müssen. Ich gehe dabei von der Prozesshaftigkeit und Unabschließbarkeit von Identi-  tätsentwürfen bei Lehrerinnen und Schülerinnen bzw. Schülern aus.  Eine Religionspädagogik der Verletzlichkeit basiert auf der Authentizität der lehren-  den Person. Sie geht von der Ehrfurcht vor der lernenden Person aus, die in all ihrer  Befindlichkeit angenommen werden muß. Dies setzt die Annahme der eigenen Person  voraus in der Interdependenz zu den anderen im Prozess befindlichen Menschen, aber  auch zur eigenen Geschichte. Ein möglicher Zugang zu einer Haltung der Verletzlich-  keit liefert der von Ruth Cohn entwickelte Ansatz der themenzentrierten Interaktion,  der vor allem von Matthias Scharer auf den Bereich des theologischen Lernens bezo-  gen wurde (vgl. Scharer 1995). In den drei von Ruth Cohn formulierten Grundaxio-  men heißt es, dass das Bewußtsein unserer universellen Interdependenz die Grundlage  jeder humanen Verantwortung ist. (vgl. Cohn/Terfurth 1993) Eine meines Erachtens  für das Verhältnis zu den Schülerinnen und Schülern problematische Angelegenheit  betrifft den Spagat, sich für eine Kirche einzusetzen, die Frauen diskriminiert und  marginalisiert, eine Kirche, die Orientierung und Werte setzen will, die einen mütter-  lich liebenden Gott in einem Kontext der Disziplinprobleme verkünden möchte. Auf  6 Vgl. Gutmann. Hier schreibt er: Dem ganzen Lebensbezug der Religion „Gestalt“ zu geben ist im  „Dreieck zwischen Schule ... Kirche ... und den Jugendlichen“. A.a.O., 334.Kırche132  Ursula Kubera  schiedlich aufgriff, auch aus der Bibel seien, hinderte sie, am Unterricht teilzuneh-  men. Die Methoden sprachen sie an, der Inhalt verstellte den Zugang.  4.2 Wegweisungen für eine feministische Religionspädagogik  In einem abschließenden Abschnitt möchte ich drei Wegweisungen für eine feministi-  sche Religionspädagogik formulieren, die für Religionspädagogik im Allgemeinen  auch Gültigkeit haben sollten. Erstens plädiere ich für eine Religionspädagogik der  Authentizität, die zugleich zu einer neuen Glaubwürdigkeit führen kann, die auch in  der Kirche gefragt ist. Zweitens spreche ich mich für eine Religionspädagogik der  Verletzlichkeit aus, die über die Empathie hinausgeht und sich in der Person der pro-  fessionellen Religionspädagogin betreffen läßt, besser verletzlich macht. Drittens plä-  diere ich gegen den Rückzug des Religiösen in den privaten Bereich für eine Religions-  pädagogik, die sich strukturell einmischt, die ihren Ort in der Schule behauptet als Hil-  fe zur Menschwerdung.  Für eine Religionspädagogik der Authentizität ist es vor allem notwendig, dass die am  Prozess beteiligten Personen und die Inhalte in eine Balance kommen. Karin Flaake  stellte in ihren Untersuchungen aus den achtziger Jahren fest, dass besonders Lehre-  rinnen mit ihrer Person für die Wichtigkeit dessen stehen, was sie im Unterricht ver-  mitteln (vgl. Flaake, 34). Dies kann, wenn es von der Religionspädagogin selbst als  Chance begriffen wird, zu einem authentischen auf Beziehung ausgerichteten Prozess  werden, wobei das Beziehungsmoment nicht unkritisch gesehen werden darf. Erzie-  hung ist stets ein gestalteter Prozess zwischen Beziehung und Abgrenzung, der die Ba-  lance zwischen dem Inhalt, der erziehenden Person und der zu erziehenden Person her-  stellen muß. So möchte ich, anders als es Hans-Martin Gutmann in seiner Habilita-  tionsschrift formuliert®, von dem Dreieck Religionspädagogin, Schülerinnen bzw.  Schüler und religiösen Inhalten sprechen, die sich im Globe der Schule ausbalancieren  müssen. Ich gehe dabei von der Prozesshaftigkeit und Unabschließbarkeit von Identi-  tätsentwürfen bei Lehrerinnen und Schülerinnen bzw. Schülern aus.  Eine Religionspädagogik der Verletzlichkeit basiert auf der Authentizität der lehren-  den Person. Sie geht von der Ehrfurcht vor der lernenden Person aus, die in all ihrer  Befindlichkeit angenommen werden muß. Dies setzt die Annahme der eigenen Person  voraus in der Interdependenz zu den anderen im Prozess befindlichen Menschen, aber  auch zur eigenen Geschichte. Ein möglicher Zugang zu einer Haltung der Verletzlich-  keit liefert der von Ruth Cohn entwickelte Ansatz der themenzentrierten Interaktion,  der vor allem von Matthias Scharer auf den Bereich des theologischen Lernens bezo-  gen wurde (vgl. Scharer 1995). In den drei von Ruth Cohn formulierten Grundaxio-  men heißt es, dass das Bewußtsein unserer universellen Interdependenz die Grundlage  jeder humanen Verantwortung ist. (vgl. Cohn/Terfurth 1993) Eine meines Erachtens  für das Verhältnis zu den Schülerinnen und Schülern problematische Angelegenheit  betrifft den Spagat, sich für eine Kirche einzusetzen, die Frauen diskriminiert und  marginalisiert, eine Kirche, die Orientierung und Werte setzen will, die einen mütter-  lich liebenden Gott in einem Kontext der Disziplinprobleme verkünden möchte. Auf  6 Vgl. Gutmann. Hier schreibt er: Dem ganzen Lebensbezug der Religion „Gestalt“ zu geben ist im  „Dreieck zwischen Schule ... Kirche ... und den Jugendlichen“. A.a.O., 334.und den Jugendlichen”. A:a.0
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diesen Wıderspruch welst auch nNnneDelle Pıthan hın (Pıthan, 1n Fiıscher, 2061) Dies
geht nıcht ohne Reibungsverlust. Das Eingeständnis des 1dens, das Durchleiden die-
SCI annungen erst kann NCUEC Wege röffnen
egen endenzen der Absonderung des Relıgiösen In den prıvaten Bereich/ ich
die Behauptung, dass elıgıon auch heute noch eine wichtige Dımension des Ööffentlı-
chen Lebens 1st Ich ordere dıie Weıterex1istenz eiıner relig1ionspädagogischen Dımen-
S10N In den Schulen als Tten des Ööffentlıchen ebens, das ernen elernt wird,
Wirklichkeıit reziplert wIird dıes In der orm des althergebrachten Relıgionsunter-
richts sSse1inN muß, möchte ich dahıingestellt se1n lassen. Frauen ollten Jedenfalls ihre
mehr ganzheıitliche Zugangsweise IThemen einbringen. Dıe Religionspädagogıin
kann, WENN S1E sıch selbst 1mM Kontext iıhrer Biographie versteht, einen Schlüssel Zu

Umgang mıt relıg1ösen Fragen anbıleten. DIies geschieht 1mM Szenarıo0 Schule, WEeNN das
eDen 1INSs pIeE der Schule kommt, WEeNN das eben ZU pIeE wIrd.
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